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Allgemeine Geschichte der Philosophie mit besonderer
Berücksichtigung der Religionen Von Dr Paul GUS-
8 0 IIL Band, Abteilung, Hälfte Die Philosophie des Mittel⸗
alters. 8 U. 289 —- 517) Leipzig 1915, Brockhaus. A4.—

Profeſſor Deuſſen iſt nicht bloß perſönlich NI inniger Verehrer und be⸗
geiſterter Wortführer Schopenhauers und des ndiſchen Idealismus, ondern hatauch durch ſeine allgemein anerkannte Schopenhauer-Ausgabe und ſeineQuellenſtudien und Überſetzungen aus der ndi  en Philoſophie, namentlich der
Upaniſhads und edas, hervorragende Verdienſte den fachmänniſchen Betrieb
der Geſchichte der Philoſophie erworben.

eit einigen Jahren veröffentlicht dieſer elehrte eine „Allgemeine eſchichteder Philoſophie“ die den bedeutſamen Untertitel trägt: „Mit beſonderer Be
rückſichtigung der Religionen“. An ſich ein großzügiges, zeitgemäße
Unternehmen! Tatſächlich gilt Deuſſe für die ndiſche Religionsphiloſophie als
eine hervorragende Autorität. Leider atte, edünkt e8 den Rezenſenten, der

Hiſtoriker die glückliche Vorſtellung, im 20 Jahrhunder le ſich
die chriſtliche Philoſ

te noch nach dem Schema abwandeln, wie er ſie in ſeiner
Jugend, etwa bei dem berühmten wegler, kennen lernte Glücklich iſt dieſe
Vorſtellung wenigſtens für den Verfaſſer denn bon dieſem hochkonſervativen
Standpunkt aus iſt er einer eingehenden Bearbeitung der Quellen, emer Be⸗
wältigung der Aſt unüberſehbaren monographiſchen Literatur überhoben. Doppelt
glücklich: denn bon dieſer überlegenen Qrte aus rledig ſich die für den Iſto
riker dornenvollſte Funktion, das beſonnene Abwägen, das allen von Wert
Urteilen, ſpielend, aſt ohne ſelbſtändiges Denken Dreimal glücklich für einen
„beſondern Berückſichtiger der Religionen“: denn dieſe übergeſchichtliche Höhe
läßt den Religionsbeurteiler mit ſouveräner Verachtung über die tief Unter ihm
im Nebel erſcheinenden dogmatiſchen Formeln und fein profilierten Begriffe,
deren charfer Herausarbeitung ſich lellei die geiſtvollſten Theologen und jahr⸗
hundertelang geführte Geiſteskämpfe abgemů aben, wie über  3 eine Kleinigkei
egſehen

Wie geſagt, den Rezenſenten will e8 edünken, daß Herr Prof. Deuſſen
noch in dieſer glücklichen Vorſtellung der en Zeit ebt Denn könnte

ſich das Uhne ◻

or nicht wohl leiſten, das über dem Werk im Vor
ort mit igen Buchſtaben leuchtet: „Die mittelalterliche Philoſo li
abgeſehen von tiefſinnigen Myſtikern wie Meiſter Eckhart und alo me,
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nUur ein mixtum COompositum aus bibliſchen und griechiſchen Gedankenelementen
(S V) Es iſt 10 beſonders den letzten Jahrzehnten ndu bewieſen, einmal
daß te mittelalterliche ene ſelbſtändige Vernunftwi

—

enſchaf iſt und
deshalb die the nicht als ihre Beweisquelle enn ſodann daß ſi dem Ariſtotele
keine blinde ondern ene Urchau kritiſche Gefolgſchaft leiſtete Noch mehr aber
erinne die gute alte Zeit die rührende Entſchuldigung für die Uhnhei

„Allgemeinen eſchichte“ auch das Mittelalter zu behandeln „Und ſo
dürfen wir en daß te Freunde unſerer Allgemeinen Geſchichte der
ſophie auch dieſem Teil unſerer umfaſſen Aufgabe ihr Intereſſe nicht verſagen
werden, enn ſie edenken, daß ohne enntni der dem menſchlichen Geiſte
Mittelalter angelegten Feſſeln das großartige Schau piel des Befreiungskampfes
aus dieſen Feſſeln, welcher den Grundcharakter der neueren Phil von
Descartes bis auf die Gegenwart bildet nicht 10 gewürdigt werden kann“ (S vI)

Nicht glücklich Die für den erfaſſer liegen reilich die inge für den
eſer inſonderheit für den Fachhiſtoriker Philoſophie und Theologie

Etwas nervös rag ſich der modern ge  Ulte Phil  —  ophie  orike oher
aller elt nimm ſich Herr Deuſſen als Geſchichtſchreiber das Recht dem

eſer ſo peinlicher Weiſe ſtändig ſeine elgenen philoſophiſchen nii  en ich
alsSchopenhauerſchen Idealismus und etaphyſiſchen Voluntarismus

abſoluten Maßſtab und allgemeingültiges Werturteil aufzudrängen? iſt
eute Zeichen der „Wertphiloſophie“ ſeine Aufgabe Werturteile zu Allen
Kritik zu üben aber doch unäch enne immanente Kritik die dem Zuſammen⸗
hang, dem yſtematiſchen Auſbau achgeht die vor allem die Tragfähigkeit der
Grundvorausſetzungen der erſten Annahmen abwägt und letzteres doch b nach
allgemein wiſſenſchaftlich anerkannten Prinzipien und nicht nach der Sonder⸗
ſtellung emne enweiter oder ritter Rangordnung, wie Schopenhauer iſt

egierig iſt ſodann nicht bloß der Fachmann, ondern elbſt eln nur mittel⸗
mäßiger Kenner des Mittelalters, der etwa die erke von Erdmann, Überweg,
de Wulf aufmerkſam geleſen hat, zu erfahren, nach welchen der Sache liegen⸗
den Gründen egenſa zu allen anerkannten Lehrbüchern neſiu
Eriugena dlar Verhältnis zur Heloiſe Eckhart me Bruno Bacon
ein ſo lebevo. breiter Qaum gewidme ird ein oethiu Albert der 1⁰
Thomas von Aquin auffallend kurz erledigt klangvolle Namen aber wie Hugo
bon St Viktor Bonaventura nicht einmal rwähnt werden Deuſſen mag
10 mit der Aufſtellung dieſer Hierarchie alle bisherigen Tbeiten ſelbſt die
von Baeumker, Denifle rle Grabmann ertling, Mandonnet inges I.
Uberho aben doch re unerläßlich geweſen, die Gründe zu nennen

Vorher ezenſen die Vermutung auszuſprechen Deuſſen habe iellei
nicht die neueſten Ergebniſſe ſein Werk hineinverarbeitet. Zu meiner Ent⸗
aſtung einige Belege. 453 eißt e8  I. 77  ibe und Ariſtotele die
Quellen, aus denen die Scholaſtik ihre eishei chöpfte Sie enthielten
allgemeinen Sätzen die Grundwahrheiten, aus denen alle beſondern Wahrheiten
mittels des ſyllogiſtiſchen Verfahrens herausgemolken wurden I. ami vergleiche
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man die klaſſiſchen Ausführungen den beiden Summen des Thomas über
das Verhältnis der Weltweisheit zur Offenbarung, die zahlreichen Belege bei
Überweg⸗Baumgartner über die Abgrenzung der Phil. gegenüber der Theo
ogie, über die grundverſchiedenen Quellen und Arbeitsmethoden beider Wiſſen⸗
chaften Und dann dieſe vorgeblichen allgemeinen Ariſtoteliſchen Sätze aus denen

alle beſondern Wahrheiten giſtiſ herausgemolken wurden“! Von der Kritik
die nter andern die xforder Ule die Franziskaner Dominikaner die vor
allen Em Albert der roße Bacon von Verulam und viele andere Größen Ari⸗
ſtoteles geü aben von den erbitterten Kämpfen Unter denen ſi das Studium
des Ariſtotele ſetzte bekommt man bei Deuſſen nicht einmal erne Ahnung
Und ollends die Beſchäftigun mit Naturwiſſenſchaften Mathematik und Sprachen
die Hochachtung für Induktion und Beobachtung, über die Baumgartner
Kapitel chreibt ſind für Deuſſen lauter unbekannte inge

Über die von allen Kennern bewunderten Thomiſtiſchen Ausführungen über
das Verhältnis von Glaube und Wiſſen ird 431f folgendes ſchulmeiſter
liche Verdikt gefällt „Daß dieſer Glaube S ein dauerndes Bündnis wiſchen
Theologie und eite geweſen war für die Einſichtigen ſchon
das nächſte für alle nicht Verblendeten le ihnen folgenden Jahrhunderte be
weiſen daß aber das damals und noch ſo oft m der olge vergeblich erſtrebte
Ziel nUur und allein erreichbar iſt auf dem Wege des Kantiſchen erſt von Schopen⸗
auer ſeiner vollen Bedeutung erkannten und ſeinen Konſequenzen Nt:
celten Idealismus möglich iſt das glauben wir dem erſten etle
dieſes Bandes bewieſen zu aben egen teſe rührende Beſcheidenheit die vom
Meiſter auf den Jünger übergegangen iſt rheben nicht nur „verblendete“ Kenner
des Mittelalters ondern auch Halb⸗ Ganz⸗ und Neu⸗Kantianer lebhaften ider⸗

Daß Schopenhauer trotz ſeines beſcheidenen Anſpruches der vornehmſte
Hronerbe Kantiſchen Geiſtes zu ſein den Königsberger Philoſophen m weſent⸗
lichen Punkten bis zUr Unkenntlichkeit n  E hat gehört nicht ierher wohl
aber daß Kantkenner ſchreiende Widerſprüche wiſchen den Ergebniſſen der
iti der reinen und der praktiſchen Vernunft nachgewieſen und eine kopernikaniſche
Entdeckung Über das Verhältnis von Glaube und Wiſſen abgelehnt aben Die
Verblendeten aber denen zu zählen Rezenſent die Ehre hat beweiſen akten⸗

mäßig, daß das pätere Mittelalter trotz zahlreicher Meinungsverſchiedenheiten
andern Punkten und erſt recht die Scholaſtik des 16 Jahrhunderts und arüber
hinaus uim großen ganzen mit Thomas eins iſt über die Domäne und das
Grenzgebiet wiſchen ernun und Glaube

Trotz der bereits bor Jahren Baeumkers „Beiträgen“ die allen Gelehrten
zugänglich ſind veröffentlichten Forſchungsergebniſſe Minges' ſind bei Deuſſen
wieder die en Schaudermärchen über cotus unverkürzt abgedruckt „Verſteigt ETr
ſich doch zu der Behauptung, daß In Satz philoſo wahr und doch theologiſch

ſein könne“ 445) eben dieſer logiſchen Ungeheuerlichkeit ſoll 8
ohnehin zu der ſittlichen verſtiegen aben, daß, „hätte ott den Mord oder ＋
anderes Verbrechen gewollt, ſo würde dieſes Verbrechen ehen das ute ſein“

Stimmen. 92.
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v 447) 77  eide [Scotus und an halten die ernun für unzulänglich,
das erkennen ſind Theoretiſchen Skeptiker“ Im egen⸗
ſatz zum unbegrenzten Indeterminiſten Scotus iſt natürlich Thomas moderner
Determiniſt, da ſich nach ihm der Wille „mit Notwendigkeit Unter den vom
ntelle dargebotenen Vorſtellungen für diejenigen entſcheidet, e der erſtan
für die hielt“ 446) Qunen nimmt der Ariſtoteleskundige von der
Entdeckung otiz „Ariſtotele ehrt, wie ekannt och wohl bloß dem Ver⸗

elbſt! daß te eele nur die Entelechie des Körpers und daß eine eele
ohne Körper ſo viel ſei wie Em ehen ohne Füße Unſterblich ＋ Menſchen iſt
nur der aktive Intellekt welcher Grunde ni anderes iſt als die Geſamt

8
heit des begrifflichen eſens der Dinge“ 463)

So erlebt der Uundige eſer emnme Überraſchung nach der andern,
gleichen Zuſammenhang auf geiſtvolle zuſammenfaſſende Betrachtungen,
großzügige Überblicke, originelle Geſichtspunkte, me  aft abgeklärte Charakter⸗
zeichnungen zu toßen

Da die vorliegende Allgemeine Geſchichte „mit beſonderer Berückſichtigung der
Religionen geſchrieben iſt und durch teſe igenar über hnliche Darſtellungen
emporragt ſo dürfen wir erwarten, daß der geiſtvolle Henner indiſcher Religions⸗
wiſſenſchaft für die Darſtellung der patriſtiſchen und mittelalterlichen religiöſen
Anſchauungen über die Fundamentalbegriffe und den ſummariſchen Lehrinhalt
dieſer Zeit ſich lar geworden iſt Es are gewi unbillig, bon Darſteller
der Geſamtgeſchichte emne änniſche Beherrſchung jeden Periode ver⸗
langen Es ſei auch zugeſtanden Herr Prof Deuſſen hat ſich umgeſehen itiert
ogar ob nach den erſten Quellen oder nach Kompendienzitaten geht uns
nichts an hat vieles ſchön ogar richtig geſagt Angeſichts dieſes unbefan⸗

reben nach Objektivität und vollem Verſtändni für die Eigenar des
katholiſchen Gedankens die Rezenſent trotz manch ſcheinbarer Gegen⸗

inſtanzen ehrlich annehmen muß, glaubt 4 ſich aber den Herrn Profeſſor zu
ank zu verpflichten enn ihn auf einige erſehen aufmerkſam zu machen
ſich rlaubt

290 e8 „Nur die rmüdung des antiken Geiſtes ma *2 mög  2
lich daß ſich dem weltfeindlichen Chriſtentum die Ime warf, und nUr die
Unſchuld und kindliche Unerfahrenheit der germaniſchen Völker machte * möglich,
daß ſie die der ergenen Mythologie ohne Bewußtſein ihres unerſetzlichen
ertes aufopferten und ſich den chriſtlichen edanken einimpfen ließen Zur
Ergänzung bzw Berichtigung ſei auf die zahlreichen irchengeſ

tlichen und
apologetiſchen Darſtellungen und Monographien verwieſen ort nde der 9e·
ſchätzte Verfaſſer auch eine Kritik ſeiner Behauptung 300), „daß die der

immanenten Tendenzen zum Gnoſtizismus Montanismus und Mani
chäismus hindrängten“

Seinen bibliſchen Inſpirationsbegriff, das etze zugunſten der Wiſſen
ſchaftlichkeit des Verfaſſers voraus hat EeTL ſelbſt nicht ern „Aller⸗
ings der empiriſchen Erkenntnis nuUur die Zuſammenhänge der
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inge m Raum, Zeit und Kauſalität klarzulegen vermag, eine andere Art der
Erkenntnis gegenüber, die metaphyſiſche, e. ſich über alle teſe Zuſammen⸗
änge erhebt, V dem anſichſeienden, uns allen innewohnenden eſen der inge,
alſo m dem, was die eligion m ihrer Sprache ott nennt, wurzelt, und das,nsc., was ſich hier offenbart, nach drei Richtungen hin, als philoſophiſche, künſtleriſche
und religiöſe Inſpiration, gleichſam durch höhere Eingebung mpfäng und zUum
Ausdruck bringt. Als Beiſpiele dieſer Inſpiration können aus der en Welt
m philoſophiſcher Hinſicht Parmenides, ato und Ariſtoteles, m künſtleriſcher
iſchylos, Sophokles und Euripides und in religiöſer Jeſus, Paulus und das
vierte Evangelium dienen“ 301)

Die hingeworfene Herausforderung: 77  tele ſeiner Jeſu!] Forderungen ſind
mit einem geordneten eſtande des Staates und der bürgerlichen eſe

aft

unverträglich“ 315), ariert dem Univerſitätsprofeſſor jeder Kate⸗
—  —

chismus und jede Geſchichte eme Schulkindes.
Für die Berichtigung der geſchichtlichen Ungenauigkeit 329), wonach auf

dem Konzil von Nie

11⁷⁰ die Erklärung der Weſensgleichheit des Sohnes mit dem
ater das Widerſtreben der Majorität Unter dem ruck des Kaiſers auf
die Biſchöfe rfolgt ſei, können ieſelben Lehrbücher dienen wie oben ort
nde ſich auch die wünſchenswerte Belehrung zu 335 über die Unmöglich⸗
eit eines Gottmenſchen, menſchgewordenen Gottes, und die daraus ſich
ergebenden Verdienſte der Mono

ſiten und Monotheleten.

Schwieriger ſchon dürfte ('8 dem Kenner der Kantiſchen Freiheitslehre allen,
ſich m die ſcharf⸗ und tiefſinnigen Auguſtiniſchen Gedankengänge über das eſen
der Gnade und die Prädeſtination einzuleben. „Die rage nach der rädeſti⸗
nation oder, ohne PY  ologie geſprochen, die rage nach der Unfreiheit oder
reihei des menſchlichen illens war ein Problem, welches für das auguſtiniſche
Zeitalter und ſeine Denkungsar noch nicht lösbar war. Allerdings dare eine
Löſung zu nden geweſen in der ehre des Veda, nach welcher der Gott, welcher
allein in uns das en und Vollbringen des Uten wirkt, nicht eine uns
rem gegenüberſtehende Perſönlichkeit, ondern unſer eigenes metaphyſiſche Selbſt,
unſer Atman iſt, welcher als ſolcher den Geſetzen der empiriſchen ealitd
nicht unterliegt. me volle Löſung der Schwierigkeit ieg allein in
an großer ehre, daß wir als Erſcheinung der Kauſalität und mit ihr der
Notwendigkeit unterworfen, als Ding N ſich aber vbon beiden frei ſind; ſo
gewi wir allezeit und in jedem Augenblick unſeres Lebens ſowohl Erſcheinung
als auch Ding an ſich ſind, ſo gewi eſtehen V- jeder einzelnen andlung einer⸗
el die empiriſche Unfreiheit und anderſeits die metap

iſche reihei neben⸗
einander“ uſw 347 Profeſſ Deuſſen hat nicht einmal bon ferne ge⸗
ahnt, welches das Problem im Gnadenſtreite zwiſchen uguſtin und den Pela
gianern war; onſt er dieſen mortale aus der antiſchen Philoſophie
in die Auguſtiniſche Theologie, aus der rein natürlichen in die himmelweit
höhere übernatürliche Ordnung, aus dem modernen Idealismus in den frühchriſt
lichen Realismus nicht gewagt.

7*
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d ein wiſſenſchaftlicher Schöngeiſt vorliegende Ausführungen über Patriſtik
und Scholaſtik dargeboten würde obige Proben und noch manches andere
von der heitern Seite nehmen können Deuſſen aber iſt ein geſchätzter Hochſchul⸗
lehrer, eine wiſſenſchaftliche Autorität Frühere Aunde der „Allgemeinen Ge⸗
ſchichte wurden großentei ehrenvoll aufgenommen und auch dem gegenwärtigen
olg man nicht ohne Genuß den geiſtvollen Konſtruktionen den weiten Aus⸗
blicken, den treffenden arakteriſtiken, der gewandten Darſtellung. Rezenſent
nimmt auch gewi keine bewußte Tendenz oder Voreingenommenheit 0 ent⸗
ſchuldig auch gern manche Entgleiſung mit dem Umfang und der Schwierigkeit
der geſteckten Aufgabe; rnſter ſtimmt 2 ihn, daß von all der Fülle des
Lichtes der ahrhei der dealen Schönheit und nneren Fruchtbarkeit we
der behandelten eit eignet und die neben jahrhundertelanger Geiſtesarbeit
gerade auch die Forſchungen der letzten Jahrzehnte erſchloſſen aben, kaum ein
paar Strahlenbündel manche onſt ſo aufgeklärte pfe gefallen ſind und
daß bon all den hochwiſſenſchaftlichen Veröffentlichungen kaum der einne oder
andere Band ſich die Bibliothek iellei mancher modernen Philoſophen ver.
loren hat.

ernhar Jauſen

Romaniſche Titeratur.
Littérature espagnole Par James Fitzmaurice

22 6dition refondue et augmentée 8⁰ 494) Paris 1918
rman Oolin VY 5.— geb FY 6.50

1  10graphie de 1'histoire de 12 littérature espagnole
Par James Fitzmaurice 0 8⁰ UN 80) Paris 1913
Armand OIID V 2.—

Italieni Literatur der Gegenwart vbon der omantit zUum Futu
rismus Von Karl Voßler 8⁰ Heidelberg 1914 Karl Winter
V3.20 geb T4.20

Giosus Carducce! homme et le poëte Par Jeanroy 8
(XVI 294) Paris 1911 HonoréE ampion 5.—

eit Jahrhunderten ſind ſich Spanier und Deutſche auf allen großen Lebens
gebieten egegne Unſere Dichtung verdankt der ſpaniſchen Oſe Anregungen
jeder Art Dennoch beſitzen wir keine irgendwie ausführliche Darſtellung, die
uns den Verlauf der ſpaniſchen iteraturgeſchichte überblicken teße Die
eutſche Überſetzung des amerikaniſchen Werkes von Ticknor iſt aſt 50 Ahre
alt Uund reicht eshalb auch für die ältere Literatur nicht mehr aus Denn gerade

den letzten Jahrzehnten ſind auf dem bis in nicht nUur bon uns
arg vernachläſſigten und noch ſpärlich beſiedelten Boden der ſpaniſchen
Studien überraſchende Entdeckungen gemacht worden. Fitzmaurice⸗Kelly hat ma
folgedeſſen ſeine zuerſt 1898 engliſcher Sprache erſchienene dann 1901 ins
paniſche und 1904 insF Überſetzte Literaturgeſchichte faſt ganz
arbeiten müſſen Diesmal hat ſie ſelber franzöſiſch geſchrieben


